
5

1

Ich schaute zu, wie meine Freundin Hawk, bezie-
hungsweise Victoria Hawkins für ihre Freunde an der
Schule, ihren Appaloosa aus meinem Stall führte.
Towacos Atem stieg in dicken Dampfwolken aus sei-
nen Nüstern in die kalte Luft auf. Wie feiner Staub
legten sich die Schneeflocken auf den neuen Pferde-
anhänger von Hawks Vater.

„Jetzt kannst du ihn einladen!“, rief Mr Hawkins.
Am liebsten hätte ich Hawk und Towaco gepackt

und wäre mit ihnen im schnellsten Galopp davon-
geritten. Neben dem Wagen schauten mein Papa und
seine Freundin und Erfinderkollegin, Madeline
Edison, zu. Genau genommen beobachteten sie, wie
Madelines siebenjähriger Sohn dem Appaloosa zu-
schaute. Mason schaltet manchmal die Welt um sich
herum völlig aus. Dann zieht er sich in sein Schne-
ckenhaus zurück und schottet sich von allen ande-
ren ab. Aber er hatte sich mit Towaco angefreundet,
als ich ihm Reitstunden gegeben und eine spezielle
Form der Hippotherapie bei ihm angewandt hatte.
Madeline wollte, dass er zuschaute, wie der Appaloosa
weggebracht wurde, damit er sich von ihm verab-
schieden konnte.

Mr Hawkins, in schwarzer Hose und einem grau-
en Mantel, hielt Sicherheitsabstand zu Towaco, um
keine Pferdehaare an seine elegante Kleidung zu be-
kommen. Hawks Eltern befanden sich mitten in ei-
ner Scheidung, und ihr Papa zog nach Florida. Hawk
hatte erzählt, dass er als Partner in eine Anwalts-
kanzlei eingestiegen war, in der er Mörder und Ein-
brecher verteidigen musste. Sie würde die nächsten
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zwei Schulwochen verpassen und mit ihm fahren,
um zu sehen, wo er in Zukunft wohnte. Außerdem
hatte ihr Vater Towaco bei einer Pferdeschau in
Florida angemeldet.

„Ich komme noch vor Neujahr zurück“, versprach
Hawk, als wir vor dem Pferdeanhänger stehen blie-
ben. „Schau nicht so traurig.“

Ich versuchte, sie anzugrinsen. Natürlich würde
ich Hawk vermissen. Wir hatten Monate gebraucht,
um gute Freundinnen zu werden. Aber das war nicht
der Grund, warum sich mein Magen wie ein ange-
bundener Hengst wand und drehte. Ich beobachte-
te, wie die weißen Schneeflocken sich auf Hawks lan-
ge, dunkle Haare legten. Kleine Schneewehen bau-
ten sich an den Reifen des Anhängers auf.

„Mr Hawkins?“ Meine Stimme, die immer rau
klingt, war ganz heiser. „Vielleicht sollten Sie war-
ten, bis der Schneesturm vorbei ist.“

Er lachte. Sein perfekter Haarschnitt bewegte sich
trotz des Windes keinen Millimeter. „Das kann man
kaum als Schneesturm bezeichnen, Winifred. Außer-
dem werden wir vor diesem Wetter davonfahren.“

„Aber die Straßen. Sie werden glatt sein. Und mit
dem Anhänger ...“, begann ich.

Papa unterbrach mich. „Ihnen wird schon nichts
passieren, Winnie.“ Seine Augen sahen traurig aus,
und ich wusste, dass er es wusste.

Ich erinnerte mich an einen Schneesturm vor zwei
Jahren in Wyoming. Mama und ich waren hinaus-
gefahren, um uns ein Pferd anzusehen. Mein Ge-
dächtnis zeigte mir ein Bild von dem Augenblick,
nachdem unser Auto auf dem Eis ins Rutschen ge-
kommen war und Mama die Kontrolle darüber ver-
loren hatte. Ich habe ein fotografisches Gedächtnis –
kein gutes Gedächtnis, sondern ein Gedächtnis, das
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Bilder in meinem Kopf speichert und sie wieder aus-
spuckt, auch wenn ich sie nicht sehen will. Dieses
Bild wollte ich bestimmt nicht sehen: die Hand
meiner Mama, die regungslos über dem Lenkrad lag,
und ihr Kopf, der an die Windschutzscheibe geprallt
war ...

Nicky, meine weiße Araberstute, wieherte von der
Koppel. Sie lief tänzelnd am Zaun entlang und sah
großartig aus, genauso weiß wie der Schnee, der um
sie herum fiel. Manchmal habe ich das Gefühl, sie
weiß genau, was ich denke, und sie spürt, was ich
brauche.

„Nicky will auch nicht, dass ihr fahrt, Hawk“, sag-
te ich und tat so, als wäre das alles, was mich be-
schäftigte. „Sie wird Towaco vermissen.“

Towaco war mein erstes „Problempferd“ gewesen,
als ich als Winnie die Pferdezähmerin in Ashland,
Ohio, angefangen hatte. Ich bin erst in der siebten
Klasse, aber ich habe von der besten Pferdezähmerin
der Welt alles gelernt, was ich über Pferde wissen
muss: von meiner Mama. Sie hat Pferde gezähmt und
nicht ihren Willen gebrochen. Und jetzt bezahlt man
mich dafür, dass ich das Gleiche tue.

„Towaco!“ Der Schrei aus Masons Mund klang, als
käme er direkt aus seiner Seele. Es tat weh, ihn so zu
hören. Er riss sich von seiner Mama los und lief zu
dem Appaloosa hinüber. Die Mütze flog ihm vom
Kopf, und seine engelblonden Haare tanzten über
seine Stirn. Seine grünen Fäustlinge streckten sich
zu Towacos Hals hinauf.

Hawk hob ihn hoch, damit er ihr Pferd umarmen
konnte. Mason ist leichter als ein Futtersack. „Towaco
kommt bald wieder zurück, Mason“, versprach Hawk.
„Vielleicht bringt er dir ein blaues Band von der
Pferdeschau in Florida mit. Wäre das nicht toll?“
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Masons schmale Schultern zitterten, als Hawk ihn
wieder auf den Boden stellte. „Geh nicht, Towaco“,
flüsterte er.

Towaco beschnupperte Masons Haare. Mason hatte
am Anfang kaum mit uns gesprochen. Das war erst
besser geworden, als er und Towaco sich anfreundeten.

„Sie kommen bald wieder, Mason“, versuchte ich
ihn zu trösten und kniete neben ihm nieder.

Aber er schien mich nicht zu hören. Er starrte, ohne
mit der Wimper zu zucken, auf einen Fleck auf
Towacos Schulter. In seinen Gedanken war er schon
wieder weit weg.

Madeline kam zu uns und legte die Hände auf
Masons Schultern. „Komm, Liebling“, sagte sie lie-
bevoll und zog ihn von dem Pferd weg.

„Hey, Tiger!“, rief Papa mit gekünstelter Fröhlich-
keit. „Was hältst du davon, wenn wir Eis essen ge-
hen?“

Masons Blick wich nicht von Towaco.
Madeline schaute Papa an. „Das ist so furchtbar!

Vielleicht war es ein Fehler. Wahrscheinlich hätten
wir nicht zulassen dürfen, dass Mason dieses Pferd
so sehr ins Herz schließt. Es ist einfach zu schwer für
ihn, es gehen zu lassen.“

„Sie kommen wieder, Madeline“, versuchte Papa
vernünftig mit ihr zu reden.

„Aber das versteht er nicht, Jack!“, fuhr sie ihn an.
Es gefällt mir nicht, wenn sie „Jack“ sagt. Sie ist

die Einzige, die ihn so nennt. Während ich Winnie
die Pferdezähmerin wurde, verwandelte mein Papa sich
von Mr. Jack Willis, Chef einer Versicherungsagentur
in Wyoming, in Willis, den Mann für alle Fälle, den
Reparaturdienst von Ashland. Mir wäre es lieber,
wenn Madeline „Mr Willis“ statt „Jack“ sagen wür-
de. Mama hatte ihn „Jack“ genannt.
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Towaco folgte Hawk in den großen, gepolsterten
Anhänger.

„Vergiss nicht, eine Pause einzulegen und ihm ein
wenig Auslauf zu geben“, bat ich, als Hawk wieder
von der Rampe herabstieg. Wir drückten die Klappe
zu. „Und pass auf, dass dein Papa nicht zu schnell
fährt.“

Hawk grinste mich an und zog ein kleines Käst-
chen, das in schönes Weihnachtspapier eingepackt
war, aus ihrer Tasche. „Aber erst an Weihnachten
aufmachen.“

„Danke, Hawk.“ Wenn ich nur meine Weihnachts-
einkäufe schon früher erledigt hätte! Wenigstens hatte
ich dieses Jahr zum ersten Mal in meinen zwölfein-
halb Jahren mein eigenes Weihnachtsgeld. Ich hatte
es geschafft, etwas von dem Geld zu sparen, das ich
dafür bekam, dass ich Pferde trainierte und Towaco
beherbergte. „Du bekommst dein Geschenk, sobald
du zurück bist, ja?“, sagte ich, während ich zuschau-
te, wie Hawk mit ihrem Papa in den Wagen stieg.

Papa, Madeline und ich winkten, während der
schwarze Anhänger holpernd davonrollte und um die
Ecke verschwand. Nur Mason stand stocksteif da und
winkte nicht. Er hatte einen so starren Blick, als könn-
te er immer noch die Flecken auf Towacos Rücken
sehen.

„Willst du mit uns kommen und etwas essen,
Winnie?“, fragte Papa, während Madeline Mason zu
ihrem Kleinbus zog. „Wir holen Lizzy bei Geri ab.“
Lizzy ist meine „kleine“ Schwester, ein Jahr jünger
als ich, aber fünf Zentimeter größer. Sie hat außer-
dem großartige Haare und keine Sommersprossen.
Das Leben ist so unfair!

„Ja, komm mit“, nickte Madeline und schob
Mason weiter zum Auto.
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Ich hatte keine Lust, mit Madeline einen auf Fa-
milie zu machen. Sie ist groß und viel zu dünn und
nicht halb so hübsch, wie unsere Mama gewesen war,
aber eigentlich ist sie ganz okay. Es ist nur so, dass
ich mich wahrscheinlich nie daran gewöhnen werde,
dass Papa eine Frau als Freund hat.

Unbedingt merken: Keine Freundin.
„Nein, danke“, antwortete ich schließlich. „Ich

muss in die Zoohandlung.“
Ich marschierte zu Fuß von unserem Haus am

Stadtrand durch das Schneetreiben zu Pat’s Pets in
der Innenstadt. Während ich an den Häusern mit
ihrer Weihnachtsbeleuchtung und den Krippen-
szenen vorbeiging, sah ich überall das Jesuskind. Im
Geiste erstellte ich eine Liste mit Weihnachts-
geschenken, die ich kaufen wollte. Das half mir, meine
Gedanken von Hawk und dem Anhänger und dem
Schnee abzulenken.

In Ashland gibt es nicht viele Geschäfte, und ich
weigere mich, bei A-Mart einzukaufen, dem Super-
markt, der den Spidells gehört. Sie besitzen die Hälfte
aller Geschäfte in der Stadt, einschließlich Stable-
Mart, einen sterilen Stall, in dem Pferde wie Gefan-
gene in ihren Boxen gehalten werden und fast kei-
nen Weidegang haben. Ich würde also über das
Internet einkaufen müssen.

Als ich Pat’s Pets betrat war das, als wechselte ich
in eine andere Jahreszeit. Hunde kläfften, Vögel
kreischten, und der ganze Laden roch nach Früh-
ling. Ich hängte meine feuchte Jacke an den Mantel-
ständer und schüttelte mir den Schnee aus den Haa-
ren. „Pat?“

„Hi, Winnie.“ Catman Coolidge schaute nicht von
seinem Computer auf. Er tippte wahnsinnig schnell,
obwohl er nur die Daumen und die kleinen Finger
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dazu benutzte. Catman und ich arbeiten bei der Tier-
sprechstunde. Wir beantworten E-Mails, in denen
Leute uns um Rat bitten, wenn sie Probleme mit
ihren Tieren haben. Catman übernimmt die Katzen-
fragen. Ich bin für die Pferdefragen zuständig. Und
Eddy Barker beantwortet alle Fragen über Hunde.

„Hey, Catman!“ Ich schaute ihm über die Schul-
ter, während er seine letzte E-Mail beantwortete. Ob
die Leute, die ihm schrieben, eigentlich eine Ahnung
hatten, wie er aussah? Catman sieht aus wie jemand
aus den 60er oder 70er Jahren, als die Leute sich
lustig kleideten und gegen Kriege protestierten. Er
hat lange, gelockte, blonde Haare, und seine Augen
sind so blau wie die einer Siamkatze. Er ist wahr-
scheinlich der einzige Achtklässler auf der Welt, der
immer noch Batikhemden, gestreifte Hosen und San-
dalen trägt, und das sogar im Winter.

Jemand hatte geschrieben:

Lieber Catman,
meine Katze versteht kein Wort von dem, was ich
sage, und ich kann ihr Miauen nicht verstehen.
Kannst du mir einen kurzen Einführungskurs in
Katzensprache geben?
Einsame Katze

Ich schaute zu, wie Catmans Finger über die Tasta-
tur flogen, als er antwortete:

Bleib cool, einsame Katze!
Wenn deine Katze miaut, redet sie mit dir! Kat-
zen sprechen mit Menschen, indem sie miauen.
Anderen Katzen gegenüber zischen, schnurren
und knurren sie. Hohe Töne bedeuten: „Hi“. Ein
tiefes „au“ bedeutet: „Pass auf, Mann! Lass mich
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in Ruhe.“ Achte darauf, dass deine Stimme hoch
ist, wenn du mit ihr sprichst. Katzen verstehen
ungefähr 50 menschliche Wörter. Das ist viel.
Catman

Catman loggte sich aus. „M will wissen, ob Hawk
und Towaco schon weggefahren sind.“ Er deutete mit
dem Kopf in die Ecke des Ladens, wo sein Freund
im Schneidersitz auf dem Boden saß und etwas auf
einem Laptop schrieb. Wie gewöhnlich war M von
Kopf bis Fuß schwarz gekleidet.

Ich hatte M nichts sagen hören, aber ich antwor-
tete ihm trotzdem. „Hi, M! Sie sind gerade wegge-
fahren.“

Ich glaube, er zog eine Augenbraue in die Höhe,
was für Ms Verhältnisse sehr gesprächig ist. Soweit
ich weiß, hat niemand eine Ahnung, wofür das M
steht. Er redete nie viel, nur ein einziges Mal bei
einer Schuldebatte hatte er uns alle erstaunt, weil er
wie ein Professor gesprochen hatte.

Ich erhaschte einen kurzen Blick auf braune Lo-
cken, die über der Theke in der Mitte des Ladens auf
und nieder wippten. „Pat?“

Pat Haven richtete sich zu ihrer vollen Größe von
einem Meter fünfzig auf. „Winnie! Ich habe dich gar
nicht kommen sehen! Anscheinend werde ich blind
wie ein Maulwurf! Nichts gegen Maulwürfe.“ Pat
entschuldigt sich immer bei den Tieren in ihren
Ausdrücken. „Ist Hawk gut fortgekommen?“

Ich nickte. Ich versuchte, Hawk und Towaco und
ihre Fahrt mit dem Pferdeanhänger durch den Schnee-
sturm aus meinem Denken zu verbannen. Solche
Fragen waren dabei nicht gerade hilfreich. „Stört es
dich, wenn ich den Computer für meine Weihnachts-
einkäufe benutze?“
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„Langsam, Pferdezähmerin“, bremste mich Catman
mit ruhiger Stimme. „Du hast Post.“

Ich seufzte. „Dann kaufe ich eben nach den Pfer-
demails ein.“ Normalerweise kann ich es nicht er-
warten, die Pferdefragen zu beantworten. Ich liebe
meine Arbeit in der Zoohandlung. Aber heute woll-
te ich meine Weihnachtsgeschenke bestellen. Mir
blieben nur noch zweieinhalb Wochen bis Weihnach-
ten. Ich war also ohnehin schon knapp dran.

Catman drehte den Computerbildschirm zu mir
herum und ich loggte mich ein. Es sah so aus, als
hätte Barker die Hundepost schon beantwortet. Ich
begann, die Pferdefragen abzuarbeiten.

Liebe Winnie,
die Füße meines Pferdes stinken! Gibt es so etwas
wie ein Fußdeo für Pferde?
PonyGal
Liebe PonyGal,
stinkende Hufe sind ein ernstes Problem. Dein
Pferd könnte Strahlfäule haben. Das ist eine Ent-
zündung, die dazu führen kann, dass der Huf
bricht und auseinander fällt. Ist die Box deines
Pferdes zu nass oder zu schmutzig? Bringe es auf
einen sauberen, trockenen Boden. Halte die Li-
nien des Hornstrahls sauber. (Das sind die Ril-
len, die auf der Unterseite des Fußes ein V bil-
den). Falls der Huf schwarz aussieht oder wenn
wässriges Zeug darin ist, musst du schleunigst
einen Tierarzt kommen lassen!
Winnie

Ich hatte gerade die letzte Pferdemail beantwortet
und wollte eine Suche nach Erfinderzeitschriften als
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Weihnachtsgeschenk für meinen Vater starten, als ein
Piepsen aus dem Computerlautsprecher kam. Noch
eine E-Mail. Ich dachte daran, sie mir für das nächs-
te Mal aufzuheben. Dann überlegte ich, dass ein Pferd
in Not sein könnte. Ich klickte auf „Neue Nachricht“.

An Winnie die Pferdezähmerin:
Da gibt es ein altes Pferd, es sieht sehr krank aus.
Und ich weiß, der Besitzer macht sich nichts
draus.
Jetzt will er’s verkaufen und schlachten lassen wie
ein Huhn.
Schreib mir ganz schnell und sag, was soll ich
tun?
Topsy-Turvy-Doppel-U

Am liebsten wäre ich sofort durch den Bildschirm
gesprungen, um dieses arme Pferd zu retten. Dann
las ich diese Nachricht, die in Gedichtform abge-
fasst war, noch einmal. Es war gut möglich, dass mich
nur jemand auf den Arm nehmen wollte. Jemand
wie Summer Spidell und ihre Clique spielte mir
vielleicht einen Streich. Trotzdem konnte ich es nicht
riskieren, diese Mail nicht zu beantworten.

Lieber Topsy-Turvy,
tu, was du kannst, um dieses Pferd zu kaufen.
Wenn du es nicht behalten kannst, dann gib es
jemandem, der sich um dieses Tier kümmern kann.
Winnie, die Pferdezähmerin

Ich versuchte, mich wieder auf meine Weihnachts-
einkäufe zu konzentrieren. Die E-Mail war wahr-
scheinlich nicht ernst gemeint, und ich wollte wirk-
lich gern in Weihnachtsstimmung kommen.
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Ich fand recht schnell das perfekte Geschenk für
Papa: ein Ein-Jahres-Abonnement des Gizmo Maga-
zine. Er hatte vom Erfinderkongress in Chicago, wo
er Madeline kennen gelernt hatte, ein Musterheft
mitgebracht. Papa hatte so oft in dieser Zeitschrift
gelesen, dass die Seiten in unserem ganzen Haus ver-
streut waren.

Ich hatte Pat bereits gebeten, ein spezielles Terrari-
um für Lizzy zu bestellen. Aber ich hätte nie genug
Geld, um ihr auch noch einen Leguan dafür zu kau-
fen. Aber das Terrarium war das Teure an der Sache.
Und meine Schwester, die Eidechsen und alle Repti-
lien liebt, würde sich ihren Leguan sowieso lieber
selbst aussuchen wollen.

Damit blieb noch Pat übrig. Ich suchte nach
Cowboyhüten und fand einen Laden mit über 4000
verschiedenen Modellen.

„Catman, glaubst du, dass Pat dieser Hut gefallen
würde?“ Ich schaute dorthin, wo M gerade noch ge-
sessen hatte. Er war fort, und Catman auch.

Mit einem Achselzucken markierte ich den Hut,
der mir am besten gefiel. Pat würde der Hut in Rot
gefallen.

Ich surfte quer durch das Internet und versuchte,
Ideen für Barker und Catman und Hawk zu finden.
Aber ich fand nichts Passendes.

„Du sitzt ja immer noch hier!“, rief Pat aus. Ich
hatte sie nicht näherkommen hören.

„Pat, ist Lizzys Terrarium schon gekommen?“
Sie schüttelte den Kopf. Eine lose Locke tanzte über

ihre Stirn. Sie blies sie zurück. „Diese Leguan-Firma
ist so langsam wie eine Schnecke, nichts gegen Schne-
cken.“

Der Laden, der voll mit Kunden gewesen war, als
ich gekommen war, war jetzt fast leer. „Wie spät ist es?“
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„Fast zwei.“
„Im Ernst?“ Ich wollte gerade aufspringen, als ein

Piepsen ankündigte, dass schon wieder eine Mail
angekommen war.

„Du kannst das bis morgen liegen lassen, wenn du
willst, Winnie“, schlug Pat vor und ging zur Tür,
um einen Kunden zu begrüßen.

Aber ich musste diese Mail lesen. Sonst würde ich
mich die ganze Nacht fragen, ob ich ein Pferd, das
meine Hilfe brauchte, im Stich gelassen hätte. Ich
klickte die E-Mail an und las die Betreffzeile:

NOTFALL!

Ich starrte die Großbuchstaben an, bis sie vor mei-
nen Augen verschwammen. Erst dann konnte ich mich
dazu zwingen, die Nachricht zu lesen:

Geh heim! Jetzt! Lauf! Laufe direkt auf deine Kop-
pel! JETZT!

Ich stand so schnell auf, dass der Computerstuhl
umkippte. Meine Knie wurden schwach. Ein Not-
fall? Auf meiner Koppel?

Nicky!


